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ESSAY

Für eine gerechte
Energiezukunft
Der ehemalige PSI-Direktor Meinrad K.

Eberle zur Frage einer globalen
Energiestrategie.

Die Trivialaussage, dass ohne Energie nichts

läuft, ist mittlerweile Allgemeingut. Schwieriger
sind die Fragen zu beantworten: Welche

Primärenergie? In welchen Mengen? Wann

und zu welchem Preis?

Wissen, gemäss Alphabetisierungsrate bei

Erwachsenen und dem Schulbesuch nach

Schulstufen

Lebensstandard, reale Kaufkraft pro Kopf

Der Energieverbrauch pro Kopf in China liegt bei

weniger als 1 kW, jener der USA über 11 kW,

der Weltdurchschnitt liegt bei mehr als 2 kW.

Divergenzen. Die Auffassungen könnten

nicht stärker divergieren: Die einen sind der

Meinung, es gibt genügend fossile Energie für

Jahrzehnte, man muss sie nur holen, und die

allfällige Klimaänderung ist nur ein Hirngespinst

von ein paar Weltverbesserern.

Und die andere Position: Möglichst

schnell aus der fossilen

Energie aussteigen, in ein paar

wenigen Jahrzehnten kann

der gesamte Energiebedarf

nachhaltig befriedigt werden

- dies ohne Kernenergie und

zu absolut vertretbaren Kosten.

Entwicklung. Die nächste Frage lautet: Wie

wird sich der absolute Energieverbrauch
entwickeln? Je nach Szenario (nie eine Prognose

für die Zukunft!) streuen die Werte sehr stark.

Aber eines ist sicher: Der totale Energieverbrauch

wird in den nächsten Jahrzehnten infol¬

ge der Entwicklung der Weltbevölkerung
und des globalen Bruttosozialpro-

«Es ist obszÖn\ ^u'(ts wesentlich zunehmen; dies

wenn wir fordernN hauPtsächllch basierend auf fossi"

Wie immer liegt die Wahrheit

irgendwo dazwischen: Es gilt, das

richtige Mass zu finden unter
Berücksichtigung von weit mehr Kriterien, als dies

üblicherweise der Fall ist. Die Gewichtung der

verschiedenen Kriterien ist sehr stark länderabhängig;

diese Kriterien sind zum Teil Element

von länderspezifischen Kulturen bzw. «Unkulturen».

Und damit stellt sich die Frage, ob es nicht ein

paar allgemeingültige Kriterien gibt, Kriterien,
welche bis hin zur Ethik reichen.

Menge. Die erste Frage lautet: Wie viel Energie
braucht eigentlich der Mensch, um ein

menschenwürdiges Dasein zu führen? Verschiedene

Untersuchungen deuten auf einen Minimalwert

von 2 kW (zweitausend Watt) pro Jahr

und Person (siehe die Grafiken auf Seite 2, welche

den Zusammenhang von Energie und

Bevölkerungsentwicklung aufzeigen).

Der Human Development Index misst den

Stand der menschlichen Entwicklung eines Landes.

Er setzt sich aus drei Indikatoren zusammen:

Ein langes und gesundes Leben, gemessen

an der Lebenserwartung bei Geburt

die Länder der
Dritten Welt
sollten ihre

C02-Emissionen
senken - dann

würden auch wir
etwas

unternehmen.»

len Energien.

Damit sind die folgenden
Problematiken angesprochen:
wahrscheinlicher Klimawandel,

Versorgungssicherheit und

Endlichkeit der Ressourcen. Der

Mensch interessiert sich im

Allgemeinen nur für Versorgungssicherheit

und Energiekosten.

Strategie. Allein auf Grund dieser Kriterien

wäre es eigentlich ein Gebot der Stunde, den

Primärenergieverbrauch zu reduzieren, der

heute und für viele Jahre in erster Linie auf

fossilen Energien beruht. Fossile Energien,
insbesondere Erdgas und Erdöl, werden in einigen
Jahrzehnten wegen des Erreichens der
maximalen Ergiebigkeit von Quellen teurer, vermutlich

wesentlich teurer werden.

Ein Reduzieren des fossilen Energieverbrauchs

würde auch die heute als sehr wahrscheinlich

geltende Klimaänderung einschränken und

damit auch den Weg für erneuerbare Energien

ebnen.

Erneuerbare Energien werden dereinst dominant

sein müssen, ausser es gelänge, die Fusion

zu realisieren. Fachleute sagen uns, dass

dies vielleicht in fünfzig Jahren der Fall sein

wird. Dies heisst im Klartext: Mit dieser Technik

kann heute nicht ernsthaft gerechnet werden.

Damit kann die Fusion keinen Vorwand liefern,

heute nicht echte, nachhaltige Alternativen mit
Nachdruck zu entwickeln.

Ein weiteres Element scheint mir in der ganzen

Betrachtung sehr wichtig zu sein: Im

Zusammenhang mit dem Postulat der Nachhaltigkeit
ist auch der Frage nach sozialer Gerechtigkeit

nachzugehen.

Es wäre reichlich naiv zu glauben, dass nicht

viele soziale Spannungen mit der Problematik

der sozialen Gerechtigkeit zu tun haben.

Spannungen aber führen zu Entladungen, wenn die

Differenzen zu gross werden

Wir versuchen heute, Differenzen mit Waffengewalt

abzubauen - wohl kaum ein nachhaltiges

Vorgehen. Die Dritte Welt braucht unsere

Partnerschaft - wir dürfen sie in ihrer Entwicklung

nicht einschränken, indem wir durch

unsere Energieverschwendung die Energiepreise

in die Höhe treiben.

Und schliesslich finanzieren wir Entwicklungshilfe

mit zweifelhaftem Erfolg. Es wäre «good

governance», wenn wir unseren Energieverbrauch

senken würden, um auch den Ländern

der Dritten Welt vermehrt Zugang zu zahlbarer

Energie zu verschaffen. Es ist obszön, wenn wir

fordern, die Länder der Dritten Welt sollten ihre

C02-Emissionen senken - dann würden auch

wir etwas unternehmen.

Eine sensible, verantwortungsvolle und

nachhaltige Energiepolitik sollte geprägt sein von

sparsamem Umgang mit Energie und langsamer

Ablösung durch erneuerbare Energien.

Das sind, so hoffe ich, global vertretbare Kriterien.
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